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Streifereien auf dem Gebiete der Agrieulturchemie. 
- (Original.) i * 
(Fortſetzung ton Nr. 62.) Me 
Natürlich iſt es, daß das Selbſtentwickelungsvermögen der Wurzel fo 
lange in beſtändiger Thätigkeit iſt, als überhaupt die Lebenskraft in der 
betreffenden Pflanze thälig iſt; in Folge deſſen verjüngt ſich die Wurzel 
nicht nur beſtändig, indem ſte neue Saugwurzeln bildet und die älte⸗ 
ren, nicht mehr functlonsfähigen abſtößt, fie wächſt auch in ihren be⸗ 


den Pfahlwurzeln und Wurzelkronen Jahrhunderte alter Bäume be⸗ 
weiſen, dann aber auch ſelbſt unſere einjährigen Pflanzen, bei denen 
unter en ein mehrere Fuß tiefes Eindringen der Pfahlwurzel 
in den Erdboden beobachtet werden kann: Auch in dieſem Prozeſſe 
| erkennen wir, mein Freund, die weile Vorſicht der in der Natur ſti 
waltenden ihöpferiihen Kraft. Gerade bei den mehrjährigen Pflanzen 
| wäre, da fie für ihre ganze Lebenszeit an ein und dieſelbe Stelle ge⸗ 
feſſelt find, ein ſchließlicher Verbrauch der in ihrem Bereiche liegenden 
Mährſtoffe unvermeidlich, wenn eben nicht die Natur einmal durch das 
beſtändige Abſlerben von Wurzeltheilen, welche in ihren Zerſetzungsprodruck⸗ 
| ten dem Boden zum größten Theile wieder einverleibt werden, ein beſtän⸗ 
diges Verzüngen des die betreffende Pflanze tragenden Erdbodens her⸗ 
vorrieſe, dann aber auch in Folge der gebotenen Möglichkeit eines 
unbeſchränkten Wachsthums anderer Wurzeltheile immer neue Nahrungs: 
f quellen für die Pflanze eröffnete. — Natürlich iſt es, mein Freund, 
2 daß dieſes Wachsthum der Wurzeln unter dem Einfluffe verſchtedener 
Factoren ſteht. Einer der wichtigſten derſelben iſt die Beſchaffenheit 
des Bodens ſowohl in phyſikaliſcher als in chemiſcher Hinſicht. Das 
Wachsthum der Wurzeln iſt, wie überhaupt alles Wachsthum, gleich⸗ 
bedeutend mit einer durch Zufuhr eigentlicher Bildungsſtoffe aus den 
Blättern bedingten Neubildung von Zellen an den Wurzelenden; je 
weniger Widerftand dieſer Neubildung durch die Bündigkeit des Bodens 
entgegengeſetzt wird, um ſo üppiger wird dieſelbe unter ſonſt günſtigen 
Verhaͤltniſſen ſein, um ſo weiter werden die Wurzeln ſich ausdehnen. 
Jeder Thon: und Sandboden beweiſt Dir das, mein Freund: je firenger 
und bündiger der Boden, um ſo kümmerlicher iſt die Wurzelbildung, 
je weniger tief der Boden iſt, um ſo kürzer werden die Wurzeln. 
Daß auch die chemiſche Beſchaffenheit des Bodens einen Einfluß auf 
die Wurzelbildung ausübt, beweiſt Dir die bekannte Redensart „die 
f Wurzeln wachſen der Nahrung nach“; es liegt in dieſer Redensart die 
praktiſche Beſtätlgung des theoretiſchen Grundſatzes, daß die den 
Pflanzen innewohnenden Kräfte die Wurzeln zwingen, hauptſächlich 
nach der Richtung hin ihr Wachsthum auszudehnen, von welcher der 
Pflanze die meiften Nahrungsſtoffe zuſtrömen. Es iſt dies dadurch 
erklärlich, mein Freund, daß ganz natürlich der Austauſch zwiſchen 
Nahrungsſtoffen und den ſich in Pflanzenſubſtanz umſetzenden Bil: 
dungsſtoffen nach der Richtung hin am größten fein muß, von welcher 
her am meiſten Nahrungsſteffe zugeführt werden und auf dieſem Aus: 
tauſche, welcher in der entwickelungsfähigen Pflanze beſtändig ſtattfindet, 
beruht vor allem alles Wachsthum in dem Pflangenteiche, 

Wie die Wurzelkrone die Baſis des unterirdiſch wachſenden Theiles 
der Pflanze ift, jo findeſt Du, mein Freund, in dem Stamme der 
mehrjährigen Pflanzen und in dem Stengel der einjährigen die Baſis 
des oberirdiſch wachſenden Theiles: aus ihnen heraus entwickeln ſich 
mit wenigen Ausnahmen erſt die übrigen Theile einer Pflanze — 
Aeſte und Zweige, Blätter und Blüthen. An derſelben Stelle des 
Samenkornes, an welcher die erſte Wurzelbildung zu Tage trat, ent⸗ 
wickelt ſich auch der anfänglich ſtets ſenkrecht wachſende Stamm oder 
Stengel. In ihrer Entwickelung, inſofern ſtets gleich, als ihr Wache: 
thum wie überall auf eine einfache Zellvermehrung zurückzuführen iſt, 
unterſcheiden ih Stamm und Stengel bei den verſchiedenen Pflanzen: 

arten ſowohl in ihrer inneren Organiſation als auch äußerlich; dort 
hohle ꝛc. entgegen, hier findeſt Du runde oder eckige, ſtets ſenkrecht 
wachſende oder kriechende und windende, in einem einzigen viele Fuß 
hohen Stamme ſenkrecht aufſteigende oder zahlreich veräftete und ver: 
zweigte ice. Durch dieſe Familieneigenthümlichkeiten, welche fo wenig 
conſtant ſind, daß, wie die Erfahrung lehrt, vielfach eine Ueberführung 
der einen in die andere durch äußere Einflüſſe möglich if, c 
dem Stamm reſp. Stengel im Betreff des Ernährungsprozeſſes zuer⸗ 

theilte Aufgabe nicht beeinflußt. Mögen ſie äußerlich und innerlich 

geſtaltet ſein wie fie wollen, fiel bilden fie das Vermittelungsglied 


En 
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treten Dir fleiſchige oder holzige, faſerige oder zellige, geſchloſſene oder 


wird die in der Erdart Kalk vorhanden iſt und daß ſich dieſelbe zur Mergelung 


uard Trewendt in Breslau. 
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zwiſchen den die Nahrungsſtoffe au a 
Nahrungsſtoffe verarbeitenden Blätter“ den Canal, durch welchen allen 
oberirdiſchen Pflanzentheilen elnerſells die‘ aufgeſogenen Nahrungsſtoffe, 
andererſeits aber auch die daraus enilandenen, in Thätigkeit tretenden 
Bildungsſtoffe zugefübrt werden; erhärlich wird dies dadurch, mein 
Freund, daß auch jeder Stamm Stengel aus einzelnen Zellen 
zuſammengeſetzt iſt, welche direct odeß indirect unter einander der Art 
in Verkindung fliehen, daß ein gegenſeltiger Austauſch ihres flüſſigen 
Inhaltes unter dem Einfluſſe der Sei dem Ernährungsprozeſſe der 
Pflanzen überhaupt thätigen Kräfte möglich iſt. 

Wir haben ſchon oben geſehen, Mein Freund, daß auch die Blätter 
zu den wichtigſten Ernährungsorganen der Pflanzen gerechnet werden 
müſſen, nur machte ſich ihre Wichti mehr nach einer anderen Seite 
hin geltend, als es bei den 1 der Fall iſt. Sind dieſe die 
eigentlichen Nährſtoffzuführer, fo zd die Blätter hauptſächlich die 
Nährſtoffoerarbeiter. Sind auch aßr anderen oberirdiſchen Pflanzen: 
theile bei der Umſetzung der aufgensmmenen Nährſtoffe in Bildungs: 
ſtoffe und Pflanzenſubſtanz thätig, die Hauptaufgabe in der Hinſicht 
iſt doch den Blättern geſtellt und a dieſelbe um fo eher Iöfen, 
als fie in Folge ihres Baues in eite viel innigere Beziehung mit der 
atmoſphäriſchen Luft und dem Sor nenlichte, durch welche vor Allem 
die Verarbeitung der aufgenommenen Nährſtoffe bedingt wird, treten 
können, als alle anderen Pflanzenthefle. Daß außerdem aber auch 
die Blätter als Nährſtoffzuführer für das ganze Pflanzenleben von 


ſtändigen Theilen, vor allem rückſichtlich der Piahlwurzel und der Wichtigkeit find, haben wir ſchon oben andeutungsweiſe geſehen, mein 
Wurzelkronen, nach allen Richtungen hin unauförlich weiter, wie dies Freund. i N 
einmal die durch ihren Umfang und ihre Länge oft Staunen erregen: Luft und gasförmiger Nährſtoffe zurückzuführen. — 


Auf fie vor allem iſt ja die Aufnahme der atmoſphäriſchen 


(Fortſetzung folgt.) 


＋ 1 
Der Mergel. 
N 2 ea 2 — 

Unter dem reichen Material, welches der Landwirthſchaft zur Ver⸗ 
fügung ſteht, dem Ackerlande die durch den Anbau der Culturgewächſe 
entzogene Kraft nicht allein wieder zu erſtatten, ſondern den auf ihm 
erbauten Culturgewächſen ſelbſt ein Reizmittel zum Wachsthum zu 
geben, ſpielt der Mergel eine ganz beſondere Hauptrolle, weicher außer 
zu den angeführten Zwecken auch noch dazu benutzt wird, die fehler⸗ 
hafte Zuſammenſetzung des Ackerbodens, auf welchen er gebracht wird, 
umzuändern und den Boden dauernd zu verbeſſern; letzteres geſchieht 
beſonders durch das Auffahren des Thon: und Lehmmergels auf die 
leichten Sandäder und des Sand: und Kalkmergels auf die ſchweren 
Bodenarten. 

Der Mergel iſt eine zuſammengeſetzte Erdart, in welcher der Kalk 
bald mehr bald weniger vorwiegend auftritt und welche in ſtärkeren 
oder ſchwächeren Schichten in der Regel nicht ſehr tief unter der Ober⸗ 
fläche des Bodens angetroffen wird, obwohl Fälle nicht zu den Selten: 
heiten gehören, in denen der Mergel erſt in beträchtlicher Tiefe vor⸗ 
gefunden wird, wie die Bohrverfuche zu Artern a. d. U. ergeben 
haben, wo man erſt bei einer Tiefe von zweihundert und ſiebenzig 
Meter auf ein ungefähr dreißig Meter mächtiges Mergellager mit 
weißem Gyps geſtoßen iſt. Daß nur ſolche Mergellager für die Land⸗ 
wirthſchaft von Bedeutung und Wichtigkeit ſein können, aus denen ſich 
der Mergel mit geringen Koſten zu Tage fördern läßt, liegt auf der 
Hand; dieſes find alſo ſolche Lager, welche fo ziemlich zu Tage ſiehen, 
denn je mehr Abraum vom Mergellager fortgeſchafft und aus je 
größerer Tiefe der Mergel herausgeholt werden muß, um fo höher be: 
laufen ſich ſeine Gewinnungskoſten und um ſo koſtſpieliger wird alfo 
die Mergelung ſelbſt. 

Gewöhnlich findet ſich der Mergel in nicht weitlaufenden Lagern, 
ſondern meiſtens nur neſterweis und bald mehr bald weniger zu Tage 
ſtehend vor. Durch Bohrverſuche mit einem Erdbohrer kann man ſich 
leicht von dem Vorhandenſein eines Mergellagerd überzeugen, zumal 
an ſolchen Stellen, wo daß häufige Vorhandenſein gewiſſer wild- 
wachſender Pflanzen, wie die Brombeere, Rubus fruticosus, auf das 
Vorhandenſein von Mergel ſchließen laſſen. 

Im gewöhnlichen Sinne bezeichnen wir eine jede Erdart mit dem 
Ausdruck Mergel, in welcher der Kalk, wenn auch nicht gerade vor: 
wiegend, jedoch in ziemlicher Menge vorhanden iſt, d. h. einen großen 
Beſtandtheil dieſer Erdart bildet, wodurch die verſchiedenen Benennungen 
als Sandmergel, Lehm: oder Thonmergel und als Kalkmergel ſich er: 
geben, in welchem letzten der Kalk dann allerdings den größten Be: 
ſtandtheil ausmacht. 

Die Farbe des Mergels ift eine ſehr verſchiedene. Dieſelbe richtet 
ſich meiſtens nach der in ihm dominirenden Erdart, denn während 
der Kalkmergel in der Regel eine weiße Farbe hat, der Lehm: und 
Sandmergel eine dem Lehm und dem Sande ähnliche Färbung zeigt, 
kommt der Thonmergel je nach Farbe des Thons bald roͤthlich, bald 
bläulich, bald gelblich u. ſ. w. gefärbt vor. 2 

Iſt man in Zweifel, ob ſich eine Erdart als Mergel qualificirt, fo 
darf man nur die betreffende Erdart mit einer verdünnten Säure — 
Schwefelſäure, Salzſaͤure u. ſ. w. — übergießen. Die Säure ver⸗ 
bindet ſich unter Entwickelung von Kohlenſäure mit dem in der Erd⸗ 
art befindlichen Kalke. Erfolgt alſo dabei unter heftigem Aufbrauſen 
die Entwickelung der Kohlenſäure, ſo kann man überzeugt ſein, daß 
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der Aecker eignet. 
Dem Verfaſſer ſtanden auf ſelnem Gute, deſſen Ackerländerelen 
nur aus leichtem Roggenboden beſtanden, ein ſehr reicher Kalkmergel 


ugenden Wurzeln und den die] und ein ſchwerer Thonmergel zu Gebote. 


zerſtöͤrten dieſe Beſorgniſſe, indem ſie den Mäufen ‘ 


te. Der erſtere kam in borfligen, 
moorigen Wieſen, der andere auf elnem Hoͤhenzuge vor, welcher ſich 
etwa vierzig bis fünfundvierzig Meter über dem Spiegel der benach⸗ 
barten Elbe erhob. 

Nach Fortſchaffung einer einen Drittel Meter ſtarken, 
Erdmaſſe traf man in den Wieſen auch den Mergel, w 
äußeren Anſehen nach der Kreide glich und im feuchten Zuſtande eln 
ſpeck- oder butterartiges Anfühlen hatte. Die Mergelſchicht hatte eine 
Mächtigkeit von ein und ein Drittel Meter, unter ihr befand ſichh 
weißer Sand. Die untere Hälſte der Mergelſchicht mußte aus dem 
Waſſer geſchafft werden, was aber bei ſorgfältiger Abſchachtung und 
Fe Uebung der Arbeiter keine großen Schwierigkeiten verur- 
achte. 

Sobald nun ſämmliche Erntearbeiten, ſowie auch die der Hack⸗ 
früchte beendigt waren, alſo Arbeitskräfte vorhanden, ließ Verfaſſer 
dieſen Kalkmergel ausgraben und in große Haufen werfen, aus denen 
er dann bei Froſtwegen aufgeladen und auf die betreffenden Aecker ge⸗ 
fahren wurde. 

Die auf dem erwähnten Hoͤhenzuge vorhandene Thonmergelart 
hatte ebenfalls nur eine geringe Lage Abraum über ſich, nach deſſen 
Fortſchaffung der Mergel ſofort aus der Grube ſelbſt auf die Wagen 
geladen und nach ſeinem Beſtimmungsorte gefahren wurde. Die 
Mächtigkeit dieſes Mergellagers war eine ſehr bedeutende, denn beim 
Bau eines Brunnens in der Nähe der Mergelgrube hatte man bei 
einer Tiefe von zwanzig Meter die Erdſchicht des Mergellagers noch 
nicht ecreicht. ’ 

Wenn ſich Verfaſſer beim Mergeln feiner Weder nicht ſo ganz 
genau danach richtete, welche von den beiden erwähnten Mergelarten 
er erwählte, ſo muß doch in den meiſten Fällen bel der Wahl des⸗ 
ſelben nicht allein auf die Beſchaffenheit des Bodens und auf ſeine 
chemiſche Zuſammenſetzung, ſondern auch auf die Zuſammenſetzung 
und Beſchaffenheit der Mergelart ſelbſt Rückſicht genommen werden, = 
wenn man nicht bedeutende Feblgriffe machen will und es ergeben 
ſich darnach folgende allgemeine Regeln, um einen günſtigen Erfolg 
von der Mergelung zu erzielen: 

1. Den Kalkmergel wende man für den kalten, unfruchtbaren 
Thon⸗ und Lehmboden, für Klaiboden und für ſolche Bodenarten 
an, welche an Näſſe leiden, oder welche viel Eifentheile enthalten, 
ferner für alle Neubrüche, in denen ſich noch viele unzerſetzte 
Pflanzenüberreſte befinden, welche durch den Kalk ſchneller auf⸗ 
gelöft und zerſetzt werden. Der ſchwere Thon⸗ und Lehmboden 
wird durch dieſen Mergel lockerer, verliert daber ſeine große 
bindende Kraft, in Folge deſſen ſeine Bearbeitung im trodenen 
ſowie im feuchten Zuftande eine leichtere wird; 
„aus demſelben Grunde, den Boden lockerer zu machen und feine 
Bearbeitung zu erleichtern, dient der Sandmergel für den ſtrengen 
Klai⸗ und Thonboden; ur 
3. der Tbon⸗ und Lehmmergel paßt für ſolche Bodenarten, welche 
an ſich wenig Bindung haben, alſo für den leichten, lockeren 
Sandbeden, für den Haideboden und für den trockenen, loſen 
Bruch⸗ und Moorboden. ? 


Daß von dieſen Regeln Ausnahmen flatifinden können, wobei 
dann aber mit einer gewiſſen Vorſicht zu verfahren iſt, iſt offenbar, 
ſowie denn auch der Verfaſſer feinen reichen Kalkmergel mit dem 
günſtigſten Erfolge auch für feinen leichten Sand boden benutzt hat. 

Haben wir die Wahl des Mergels für die betreffenden Aecker 
getroffen, fo iſt zunächſt unſere Aufmerkſamkeit auf die Quantität des 
aufzufahrenden Mergels zu richten, wobei wieder die Beſchaffenhelt 
des Bodens und die chemiſche Zuſammenſetzung des Mergels zu be- 
rückſichtigen ſind, denn man kann in dieſer Hinſicht auch des Guten 
zu viel thun. N * 

Wenn man mit der Quantität des Thon⸗ und Lehmmergels beim 
Auffahren auf die leichten Bodenarten nicht fo ängſtlich zu ſein braucht, 
fo iſt bei Anwendung des Kalkmergels um fo größere Vorſicht zu 
beobachten, je reicher derſelbe an Kalkgehalt und anderen das Wachs⸗ 
thum der Pflanzen befördernden oder reizenden Beimengungen, wie 
Phosphorſäure, Schwefelſäure, Kall, Natrum u. ſ. w. if. Drei bis 
vier gewöhnliche zweiſpännige Fuhren à 20 Kubikfuß genügen voll⸗ 
ſtändig vom letzteren für den Magdeburger Morgen leichten Bodens, 
wenn der Kalkgehalt des Mergels fünfzig bis ſechözig Procent über⸗ 
ſteigt. (Fortjeßung folgt.) 
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Die Ernte des Jahres 1875. 
Original.) 

Werfen wir einen Blick zurück auf Witterung und Stand der Saa⸗ 
ten ſeit Veſtellung derſelben, fo ergiebt ſich, daß der Raps Ende Sep⸗ 
tember ziemlich ſtand; dagegen hatten ſich die frühen Roggenſaaten auf 
das ſchönſte entwickelt; man hegte aber bezüglich der Herbſiſaaten große 
Beſorgniß wegen der in Unmaſſe vorhandenen Feldmäufe. Die vielen 
feuchten Niederſchläge in Form von Nebel, Regen, unn aber Schnee 

en Tod brachten; 
auch hatten ſie das ſehr Gute, daß ſie das in Folge ſehr großer und 
anhaltender Trockenheit im October bis zu einer bedeutenden Tiefe ar 8⸗ 


getrocknete Ackerland inſoweit tränkten, daß die Samen des Wir 8 
getreides, insbeſondere des ſehr ſpät geſäeten Weizeus, nun zu keimen 

vermochten. 
Theil aufgelaufen, fl 


Roggen war, trotz der langen Trockenheit, doch zum yeößten 


aber etwas dünn, 


* 


n 
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rauhen austrocknenden Nord⸗ 
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Auch der December war ſehr reich an meteoriſchen Niederſchlägen] die Mähemaſchine nicht angewendet werden konnte), Brand, Roſt, an- wieder vergrößert, den Walze und Egge beſchrieben, bis fie an dem 
und in den erſten zwei Dritteln faſt herbſtlich. Schnee inöbefondere haltender Dürre und fortgeſetzten Regens während der Ernte. 


fiel maſſenhaft, wie ſeit vielen Jahren nicht. Der bis 1 Meter tief 


war. 


äußerſten Ende ankommen. Am nächſten Tage gegen Mittag wird 


ö e Klee lieferte da, wo derſelbe gut aus dem Winter gekommen, fowie | diefe Arbeit nochmals wiederholt; der umgewühlte Boden iſt noch fort⸗ 
ausgetrocknete Boden konnte ſich in Folge deſſen um jo mehr mit] Kleeſurrogate im Juli reiche Futtermaſſen; auch hoffte man mit Zu: 
Feuchtigkeit verſorgen, als er vor dem ſtarken Schneefall nicht gefroren] verſicht auf eine ſehr zuftiedenſtellende Grummeternte. Die Ausſichten 


Die Saaten ruhten wohlgeborgen unter einer hohen Schnee- auf einen überaus reichen Ertrag an Kartoffeln, Rüben und Kraut 


decke, ohne von der atmoſphäriſchen Luft abgeſchloſſen zu fein, da der] waren noch eben fo glänzend wie im Juni. Kirſchen und Birnen hat 
Schnee ſehr locker lag und mit keiner Eiskruſte verſehen war. Die es in reichem Maße: die Zwetſchenbäume mußten geſtützt werden; der 
ſpät ausgeführten Saaten vermochten nun unter dem Schnee zu keimen, Wein ließ noch immer auf eine geſegnete Ernte hoffen; Gemüſe gab 
und die noch vorhandenen Mäuſe verfielen dem Tode. Von den Ge: es in Ueberfluß. r 


treidearten hoffte man Ende December das beſte; dagegen waren Raps 


und der junge Klee ſehr lückenhaft in den Winter gekommen. 

Der Januar bewährte ſich nur an einigen Tagen als wahrer Winter⸗ 
monat; vorherrſchend war Frühlingswitterung, aber bei häufig ſtarken 
atmoſphäriſchen Niederſchlägen, welche dem Boden, der in der Tiefe 
noch immer Mangel an Feuchtigkeit litt, dieſe nun in erforderlicher 
Maſſe zuführte. Man hoffte deshalb auf eine günſtige Frühjahrs⸗ 
beſtellung, wie ſich denn überhaupt die Hoffnung auf eine günſtige Ernte 
ſtark befeſtigte, da man mit Sicherheit annehmen konnte, daß das 
Wintergetreide bis Ende Januar nicht gelitten habe. 


Dieſes vorausgeſchickt, gehen wir nun auf den Ernte-Ertrag der 
verſchiedenen Länder über. (Fortſetzung folgt.) 


Aus den Verhandlungen der Berliner Polytechniſchen 
Geſellſchaft 


von Dr. J. Philipp. 
Eine früher in der Geſellſchaft gemachte Mittheilung, daß mehr: 
fachen Beobachtungen zufolge durch Einlegen von Zink in den Dampf: 


Der Februar war womöglich noch ſchneereicher als der Januar. keſſel die Abſetzung von Keſſelſtein verhindert werden ſoll, hatte zu 
Ueber den Stand der Saaten herrſchte Dunkel, da dieſelben noch unter] der Frage Veranlaſſung gegeben, wieviel Zink und in welcher Form 


einer tiefen Schneedecke ruhten; aber eben deshalb konnte man annehmen, daſſelbe angewandt werden müſſe. 


daß ſie ſich gut erhalten hatten. - 
Auch der März brachte vollſtändige Winterwitterung; doch hoffte 


Es wurde bemerkt, daß das Zink 
wohl am zweckmäßigſten in Form von Zinkblech⸗Abfällen verwandt werde. 
Die Menge ſei gleichgültig, je mehr Zink man nehme, deſto ſicherer 


man, daß dieſelbe den Wintergetreidearten ſowohl als dem gut in den würde die Wirkung fein. — Herr Dr. Schädler theilte mit, daß er 
Winter gekommenen Klee nicht geſchadet haben werde, weil die Saaten] in Folge einer in der letzten Verſammlung eingegangenen Frage die 


zumeiſt unter einer Schneedecke geborgen lagen, und in der That ſtanden Dr. Petri’ihen Desinfectionsmittel unterſucht habe. 
Ende März Weizen, Roggen und Klee ſehr hoffnungsvoll; dagegen zweierlei Art: ein feſtes Pulver und eine Flüſſigkeit. 


Dieſelben ſeien 
Das feſte Pul⸗ 


fürchtete man, daß der ohnehin nicht beſonders gut in den Winter ge- ver, von welchem das Packet mit ca. 7—8 Pfd. Inhalt zum Preiſe 
kommene Raps gelitten haben werde, weil ſich wiederholt ſtarke Nacht- von 7% Sgr. verkauft werde, iſt eine Miſchung von Torfgrus und 
fröſte ohne Schneelage ereigneten, denen bei naſſem Boden Sonnen: Kohlengrus mit Gyps und Carbolſäure, die Flüſſigkeit, von welcher 


ſchein folgte. 


Von Obſtbäumen und dem Weinſtock hoffte man das] das Liter 7% Sgr. koſtet, iſt eine Löſung von Chlorcaleium, welches 


beſte, weil man nicht mit Unrecht annahm, daß die Blüthe günſtig ver.] mit etwas Nitrobenzol (Mirbandel) vermiſcht iſt. — Herr Tiede legte 


laufen werde, und das Ungeziefer weſentlich redueirt worden ſei. 
gegen erwies ſich die Witterung 
mend, ja geradezu verbietend. 
das Ackerland bearbeiten. 


Die Vermuthung, daß nach einem fo langen und harten Winter über Verſuche, für 
ging nicht in Er⸗ kraft anzuwenden, jedoch in der Art, daß in dem 


der April ſchönes Frühlingswetter bringen werde, 


Da⸗] Proben von matten Verzierungen in Glas vor, welche in der Glas— 
während des ganzen März bemz|fchleiferet von W. Dittmann, Stallſchreiberſtraße 59, mittelſt des neuen 
Nur während einiger Tage konnte man Sandblaſeverfahrens angefertigt worden waren. Dieſelben zeichneten ſich 


durch ſcharfe und eracte Zeichnungen aus. Herr Friſchen ſprach 
für die Wagen der Pferdebahnen Dampf als Betriebs⸗ 
Wagen kein Feuer 


füllung; im Allgemeinen war der April rauh und windig, und die unterhalten zu werden braucht und keine Rauchentwickelung ftattfindet. 


Witterung wirkte nichts weniger als fördernd auf die Vegetation. 
und Nordweſtwinde hielten das Wachs: 
thum der Saaten ſehr zurück; ja, im Gebirge 
den alten, und ſo kam es, daß die Natur bis zum 
trauerte; nur wenige Baum: und Straucharten hatten ihre Blätter 
entwickelt; die Wieſen ſahen noch grau aus; die Winterſaaten bedeckten 
den Boden noch nicht, nicht einmal der Sperling, viel weniger der 
Rabe konnte ſich in ihnen verbergen; 
hoch herangewachſen und doch ſchon der Blüthe nahe. 
eine ſehr ſpäte Ernte. Erſt ſeit dem 27. traten warme ſanfte 
ein, welche die Vegetation belebten, jo daß in ganz kurzer Zeit 
Knospen des Frühobſtes platzten, die Wieſen freudig grünten, 
Winterſaaten anfingen ſich mehr zu entwickeln. 
war man aber immer noch ſehr weit zurück. Weitere Befürchtungen, 
als daß die Ernte ſpät fallen werde, konnte man aber an die bisheri⸗ 
gen Witterungs- und Vegetations⸗Verhältniſſe nicht knüpfen, da frucht⸗ 
bare Witterung nachholen fonnte, was die bisherige Witterung hintan— 
gehalten hatte. 
laufen, die Saatäcker waren aber noch vollſtändig grau. 

Die oben ausgeſprochene Hoffnung ging auch im Mai im reichſten 
Maße in Erfüllung. Die Witterung während dieſes ganzen Monats 
war ſo kostbar, wie feit vielen Jahren nicht, und in Folge deſſen machte 
die Vegetation ſo rieſige Fortſchritte, daß dieſelbe Ende Mai ganz auf 
demſelben Standpunkte ſtand wie in Normaljahren; die Befürchtungen 
wegen einer ſehr verſpäteten Ernte waren vollſtändig verſchwunden. 
Alle Sorten, mit Ausnahme des Rapſes und des Rothklees in nicht 
wenigen Gegenden ſtanden überaus hoffnungsvoll und verhießen eine 
reiche Ernte; daſſelbe galt von den Obfibäumen und dem Weinſtock. 
Leider ereigneten ſich in vielen Ländern ſtarke Hagelſchläge und ver: 
heerende Ueberſchwemmungen. 

Auch im Juni war die Witterung im Allgemeinen ſehr fruchtbar. 
Der viele Regen, namentlich in der letzten Hälfte des Monats, kam 
dem Sommergelreide, den Futterkraäͤutern und den Halmfrüchten ſehr 
erwünſcht. Der Charakter der Gewitter war aber noch heftiger als 
im Mai; fie richteten in vielen Ländern durch Stürme, Hagelſchläge 
und Ueberſchwemmungen noch größere Verheerungen an als in dem 
vorhergangenen Monat. Da, wo die Fluren vor Unwetter bewahrt 
geblieben, ſtand noch immer eine reiche Ernte in Feldfrüchten aller Art 
in Ausſicht; nur Raps verſprach nicht viel, und Klee war vielfach 
derart mißrathen, daß wieder wie im Vorfahre empfindlicher Futter: 
mangel herrſchte; auch die Heuernte fiel nur ſehr mittelmäßig aus; 
leider wurde auch die Qualität des Heues ſtark redueirt, da man mit 


der Ernte deſſelben in eine längere Regenperiode kam. Um fo auöge- 


zeichneter ſtanden Kartoffeln, Rüben und Kraut. Die Obſtbäume waren 


mit Früchten wie überſäet, und der Weinſtock erregte die beiten Hoff: 


nungen auf eine reich geſegnete Ernte. 


Der Juli zeichnete ſich in den erſten drei Vierteln durch geringe 
Wärme und vielen Regen aus, welcher namentlich dem Wintergetreide 


nicht wenig ſchadete, indem er den Roggen ſtark zum Lagern brachte 
und bei dem Weizen den Roſt hervorrief. Auch hatte der Regen für 
die ſüdl'chen Länder den ſehr großen Nachtheil im Gefolge, daß er die 
Ernte nicht nur verzögerte, ſondern die abgeernteten Producte ſtark ber 
ſchädigte. Auch ereigneten ſich, und zwar in manchen Diſtricten zum 
zweiten und ſelbſt zum dritten Mal, Hagelſchlag und Ueberſchwemmung. 
Erſt mit dem 25. Juli trat trockene Witterung ein, und von da ab 
konnte die Ernte ungeſtört ausgeführt werden. Dieſelbe fiel zu derſel⸗ 
ben Zeit wie in Normaljahren, doch waren die Ausſichten auf einen 
reichen Ertrag derſelben, wenigſtens in Getreide, bei Weiten nicht mehr 
ſo günſtig wie noch im Juni. Man ſchätzt ſie im Großen und Ganzen 
nicht höher als eine Mittelernte, und jedenfalls mit Recht, wenn man 
berücksichtigt, daß einerſeils wiederholt ſehr bedeutende und weithin 
reichende Unwetter in Mittel- und Süddeutſchland, Böhmen, den Ge: 


2 birgsländern Oeſterreichs, Ungarn, Rumänien, Schweiz, Südfrankreich, 
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England, Amerika c., andererſeits anhaltende Dürre in Südrußland, 
im Banat, in Rumänien, in Spanien und Portugal, nicht minder 
auch „ r lange Regenperlode während der Ernte in den deutſchen 
Andern den Ernte⸗Ertrag ſehr bedeutend reducirt hat. 

Was die 9 Getreidearten betrifft, ſo haben im großen 
Purchſchnſtt geliefert: Roggen eine Mittelernte, gegen voriges Jahr um 
10 t. ewekiger; Weizen iſt ſelbſt hinter den beſcheidenſten Erwartun⸗ 
u zurückgebſeben; Gerſte unter mittelmäßig, Hafer mittelmäßig; nur 
Mais berſpricht überall einen ſehr reichen Ertrag. Das Vorſtehende 


Die] Es wird dies auf folgende Weile erreicht. 


Hinter Normaljahren | von periodiſchen, 


Sn dem Wagen befindet 
ſich unter den Sitzen ein hermetiſch geſchloſſener, mit ſchlechten Wärme: 


ſiel neuer Schnee auf leitern umgebener Keſſel mit Waſſer, an den Endſtationen iſt je ein 
27. April ganz] großer Keſſel mit zum Sieden krhitztem Waſſer aufgeſtellt. 


Durch 
Verbindung dieſes Gefäßes mit einem aus dem Keſſel aufſteigenden 
Rohr kann der Waſſerdampf in den Wagenkeſſel eingeleitet und das 
Waſſer zu jeder beliebigen Temperatur erwärmt werden, ſo daß man 


der Raps war kaum ¼ Fuß einen zum Betriebe des Wagens für die von demſelben zu durchlau⸗ 
Man erwartete] fende Tour genügenden Dampfdruck erhält. 
Regen] Wagen find in amerikaniſchen Städten im Gange. 
die] doch dieſe Art der Anwendung des Dampfes noch für andere Fälle 
die benutzen, in denen es, wie bei den Pferdeeiſenbahnen auf Erzeugung 


Verſuche mit derartigen 
Es läßt ſich je⸗ 


kurze Zeit anhaltenden Bewegungen ankommt. Eine 
beſonders intereſſante Anwendung der Art iſt bei den Angriffs-Torpe⸗ 
dos gemacht worden. Es find dies kleine Panzerboote, deren Keſſel 
auf die beſchriebene Weiſe mit Dampf geheizt wird. Während der 
durch die aufgeſpelcherte Wärme bewirkten Fortbewegung rollen ſich 


Die Sommerſaat⸗ Beſtellung war zwar günflig ver: aus dieſen Booten zwei Drähten, welche mit am Strande befindli⸗ 


chen Batterien in Verbindung ſtehen. Je nachdem nun durch den 
einen oder anderen Draht vom Lande aus ein electriſcher Strom ge 
leitet wird, hat man es durch einen einfachen ſinnreichen elektromag⸗ 
netiſchen Magnetismus in der Hand, das Boot vom Lande aus zu 
ſteuern, fo daß es ohne jegliche Bemannung direct auf das feindliche 
Schiff geſandt werden kann, um bei der Berührung mit demſelben 
die Exploſion zu veranlaſſen. Es ſcheint hierdurch in einfacher Weiſe 
das Problem des Agreſſiv⸗Torpedos gelöſt. 


Die Heuſchrecke (gryllus migratorius). 
(Original.) 

Dieſes höͤchſt ſchadliche Inſect gelangt zuweilen aus feinem Vater: 
lande, den Steppen Aliens, den nördlichen Küſten von Afrika: und 
Egypten bis in das Innere von Europa. Um feine Vertilgung zu 
erlangen, iſt die Kenntniß feiner Lebens- und Fortpflanzungsweiſe 
nöthig. Die Zugheuſchrecke kommt nach Europa, nachdem ſie ihr voll— 
kommenes Wachsthum erreicht hat und wenn ihre Begattung beginnt. 
Nach Verſchiedenheit des Alters und des Ortes legen einige Weibchen 
ſchon im Auguſt, andere im September ihre Eter. Sonnige Sand⸗ 
hügel, Grabenränder und Orte, die durch anſtoßendes Gebüſch ger 
ſchützt find, wählen fie hierzu am liebſten. Das Weibchen gräbt da- 
zu ein 7— 8 Linien tiefes Loch in den Boden und legt 60 —80, 
einem magern Getreidekorn ähnliche, dottergelbe Eier hinein. Dieſe 
klebt ſie mit einem Schleime an einander, ſo daß ſie einen länglichen 
cylindriſchen Klumpen von ½ — 1 Zoll Länge und 3 —4 Linien Dicke 
bilden. Den ganzen Klumpen überzieht ſie ebenfalls mit Schleim, 
der zu einem ſchwammigen braunen Geſpinnſt erhärtet und die darin 
enthaltenen Eier von ſchädlichen Einflüſſen ſchützt. In dieſem Zu⸗ 
ſtande trotzt die Heuſchreckenbrut dem ſtrengſten Winter⸗ 
froſte. Mit der erſten Frühjahrswärme kriechen die Thiere, jo klein 
wie Ameiſen, aus den Eiern, haben bereits Füße, aber noch keine 
Flügel. Die Farbe it anfangs ſchwärz, fie nähren ſich von jungem 
Graſe und friſchen Saaten. Bevor fie ihre vollkommene Geſtalt er- 
reicht haben und wandern können, ſind ſie 5 Häutungen unter⸗ 
worfen. Vor der erſten Häutung leben ſie verſteckt in Erdritzen und 
Löchern und kommen nur bei Sonnenſchein hervor. Da ſie aber 
geſellig find, fo können mit leichter Mühe viele Tauſende in 1 Tage 
getödtet werden, wenn man fie in ihren Schlupfwinkeln aufſucht. 
Mit jeder Häutung wächſt ihre Gefräßigkeit und das Schwere ihrer 
Vertilgung. Die geflügelten Inſecten bilden dann Schwärme von 
ungeheurer Größe und verweilen fo lange in einer Gegend, bis fie 
dieſelbe kahl abgefreſſen haben, erſt dann ziehen fie weiter, ſich dem 
Zuge des Windes überlaſſend. Vom Auguſt bis October iſt der 
Lebenslauf der Wanderheuſchrecke beendet. Sie ſterben nun in ſolchen 
Maſſen, daß ſie die Luft verpeſten, woraus Krankheiten entſtehen 
können. Es iſt rathſam, den Vertilgungskrieg gegen die Heuſchrecken 
ſchon im ganz jungen Zuſtande dieſer Thiere vorzunehmen. Geſtützt 
auf die Beobachtungen, daß getrennt die Heuſchrecken ſich ſofort wieder 
in Haufen ſammeln und zuſammendrängen, tagelang bei Wind, Regen 
und Näſſe fo verbleiben, ſelbſt an hellen, warmen Tagen ſchon um 
6 Uhr Abends ſich zum Nachtlager niederlaſſen und vor 9 Uhr Mor⸗ 
gens ſich nicht erheben, reißt man die Plätze ein, wo ſich die junge 
Brut zeigt, 
Eggen vorangehen, welche Alles umwühlen, einen Kreis, die, ſich 
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Bezies, MH bauptſächlich auf den quantitativen Ertrag; noch geringer |fietd verengend, Alles, was in ihrem Bereiche iſt, erdrücken und zer 


iſt der qualitative in Folge von ſtarkem Lagern (weshalb auch vielfach! quetſchen. Hierauf 


wird die Arbeit ſo fortgeſetzt, daß ſich der Kteis 


ls 


zieht dann mit ſchweren Holzwalzen, denen ſcharfe 


während offen zu halten, um die nicht zerſtörten Eier der Einwirkung 
der Näſſe und dem Vogelfraß auszuſetzen. Zu empfehlen iſt es auch, 
Schweine auf ſolche Felder zu treiben, weil dieſe die Eier gern ver⸗ 
zehren. Das Umringen der befallenen Fläche mit einem Graben ift 
für die Folge eine empfehlenswerthe Vorſicht. Haben ſich die Thiere 
zum drittenmal gehäutet, fo müſſen nur 2—3 Fuß tiefe Gräben ge⸗ 
zogen werden, in die man die Heuſchrecken mit Beſen und belaubten 
Zweigen eintreibt, einſtampft und mit Erde bewirft. Damit fie nicht 
über den Graben wegſetzen, muß man an der entgegengeſetzten Seite 
Tücher aufſpannen. Bei dieſer Operation darf man die Heuſchrecken 
niemals gegen den Wind oder auf Anhöhen treiben. Zur Vertilgung 
des vollkommen ausgebildeten Inſects nützt Lärmen und Getöfe, 
Feuer, Rauch durchaus nichts. Man muß die Schwärme in ganzen 
Maſſen niederfallen laſſen und ſogleich nach Verhältniß der Größe 
des Flächenraums, den ſie einnehmen, eine entſprechende Anzahl 
Menſchen verſammeln. Dieſe umringen entweder die ganze befallene 
Gegend oder einen Theil nach dem andern, tödten die Heuſchrecken 
mit Beſen oder Dreſchflegeln und ziehen dabei einen immer engern 
Kreis, in deſſen Mitte ein zu Öfinender Graben die flüchtigen Thiere 
aufnimmt. Soll aber dieſe Arbeit von Erfolg fein, ſo muß ſie ent⸗ 
weder ſogleich nach der Ankunft der Inſecten begonnen werden, fo 
lange fie ermattet find, oder in der Nacht oder am Morgen, fo lange 
die Flügel vom Thau naß ſind, oder bei regneriſchem Wetter. 
. 


Ueber die Vertilgung 


der Kleeſeide (Cuscuta Europaea) mit 
Schwefelcaleium. 

Das Barral'ſche Journal d' Agriculture berichtet über ſehr günſtig 
ausgefallene Verſuche zur Vertilgung der Seide (Cuscuta Europaea) 
in Klee- und Luzernefeldern durch die Anwendung von Schwefelealelum. 
Es lag in Frankreich ſehr nahe, dies Mittel auch in dieſer Beziehung 
zu verſuchen, nachdem es dort ſich am beſten von allen übrigen bewährt 
hatte, um mit Erfolg den beiden großen Plagen der Weinbauer, dem 
Oidium und der Reblaus entgegen zu treten, gehört doch die Cuscuta 
gleich dem Oidium zu den Schmarogerpflanzen. 

Die von einem Herrn Duponchel angeſtellten Verſuche tragen fo 
ſehr den Stempel der Glaubwürdigkeit, daß ſie nachgemacht zu werden 
verdienen, und daß es ſich empfiehlt zu erproben, ob nicht in der That 
das Schwefelcaleium das lange geſuchte Mittel darbietet, der Seide wirklich 
Herr zu werden, welche gerade in den letzten Jahren in unſeren Klee— 
und Luzerneſchlägen ſo erhebliche Verheerungen angerichtet hat. 

Das Verfahren beſteht darin, das gepulverte, oder beſſer das durch 
die Einwirkung der Feuchtigkeit der Luft zu Staub zerfallene Schwefel: 
calcium auf die mit Seide durchwachſenen Stellen aufzuſtreuen, nach— 
dem unmittelbar vorher die behafteten Klee- und Luzernepflanzen ab⸗ 
gemäht ſind, ſo daß das Pulver an den Schnittflächen der letzteren 
haften bleiben kann. a 

Aus den Verſuchen von Duponchel ergiebt ſich, daß, wenn das 
vorhergehende Abmähen unterbleibt und das Schwefelcaleium nur die 
Seide und die übrigens unverletzten Herbergspflanzen trifft, zwar die 
bald wahrnehmbare Wirkung eintritt, daß die Seide welk wird und ein 
wie durch Feuer verkohltes Anſehen bekommt, nach einiger Zeit ſich 
aber wieder erholt und aus ihren in den Herbergspflanzen geſund ge⸗ 
bliebenen Organen neues Wachsthum entfaltet. Es iſt dagegen beob⸗ 
achtet worden, daß eine gründliche Vernichtung erfolgt, ſobald das 
Schwefelcaleium in directe Berührung mit dem Safte der Herbergs⸗ 
pflanze ſelbſt gekommen iſt. Letztere ſchlägt von friſchem bald wieder 
aus, vorausgeſetzt, daß die Seide nicht vorher ſchon ein völliges Ab⸗ 
ſterben bewirkt hat, überwindet mithin die giftigen Einflüſſe und ſcheint 
nur durch den Einfluß des Schwefelealeiums ganz und gar die Fähig« 
feit verloren zu haben, der Schmarotzerpflanze für ihr ferneres Ge: 
deihen den geeigneten Boden zu bieten. Hann. landw. Ztg.) 


Maßregeln zur Hebung der Lachszucht. 

Wie bereits alljährlich feit dem Jahre 1870, iſt der deutſche Fiſcherei⸗ 
Verein auch im letzten Winter beſtrebt geweſen, durch künſtliche Aus: 
brütung von Lachseiern und demnächſlige Ausſetzung der jungen Lachſe 
in die offentlichen Gewäſſer, auf die Hedung der Lachszucht hinzuwirken. 
Es iſt um ſo dringender geboten, dieſe künſtliche Wiederbevölkerung der 
deutſchen Ströme mit Edelfiſchen in moͤglichſt großem Maßſtabe fort: 
zuſetzen, als die günſtigen Erfolge des ſeitherigen regelmäßigen Aus⸗ 
ſetzens junger Lachſe ſich ſchon jetzt bemerkbar gemacht haben. 

An zahlreichen Stellen der Oder, wo ſeit vielen Jahren kein Lachs 
gefangen wurde, kommen jetzt häufig größere oder kleinere Lachszüge 
vor, wobei das Alter der gefangenen Fiſche den Jahrgängen, in welchen 
die Einſetzung der jungen Lachſe ſtattgefunden hat, entſpricht. 

In der Weſer, namentlich bei Hameln, hat ſich der Lachsfang in 
den letzten Jahren, ſeitdem die künſtliche Fiſchzucht dort betrieben wird, 
über alle Erwartung gehoben; derſelbe Fall iſt bei mehreren Nebenflüſſen 
des Rheins, namentlich der Wied bei Neuwied und der Moſel ein— 
getreten. . ) 

Es wurden daher auch im vergangenen Winter große Quantitäten 
embryonirter Lachseier ſeitens des deutſchen Fiſcherei-Vereins bei der 
kaiſerlichen Fiſchzucht-Anſtalt in Hüningen, ſowie bei der bewährten 
Fiſchzucht-Anſtalt des Ober-Bürgermeiſters Schuſter in Freiberg i. Bad. 
beftellt und an ſolche Fiſchzucht-Anſtalten, welche ſchon durch ihre feit- 
herigen Erfolge auf dem Gebiete der künſtlichen Fiſchzucht Tüchtiges 
geleiſtet hatten, unentgeltlich überwieſen. 

Die zum Ankauf der Lachseier erforderlichen Mittel ſind auch in 
dieſem Jahre ſeitens des Herrn Miniſters fur die landw. Angelegen⸗ 
heiten bewilligt worden. 

Von den an die verſchiedenen Fiſchzucht-Anſtalten zur Vertheilung 
gelangten Lachseiern kommen auf die einzelnen Provinzen, und zwar 
auf die Provinz 5 


Schleſieen 110,000, 
Brandenburg 60,000, 
Preußen. 40,000, 
Pommern 10,000, 
Hannover 130,000, 
Heſſen⸗Naſſan .. 50,000, 
Rheinprovinz... FF 10,000. 


Es find hierbei das Oder: und Weſergebiet, wo die künſtliche Fiſch⸗ 
zucht die beſten Erfolge ſeither aufzuweiſen hatte, vorzugsweiſe berüd- 
ſichtigt, es entfallen nämlich auf die Fiſchzucht-Anſtalten für 

das Odergebiet 150,000 Lachseier, 
das Weſergebiet 180,000 Lachseier. 
(Deutſche Landw. Preſſe.) 


ä — ** 


f 4 ueber den Conſum von Kunſtbutter in Amerika 
ſagt der Scient. Amer. Folgendes: Es ift eine Thatſache, daß trotz 
des allgemein verbreiteten Vorurtheils gegen Talgbutter die Fabrika⸗ 
N tion und der Conſum derſelben neuerdings mehr denn je zugenommen 
haben. In Hamilton, in Canada, befindet ſich eine Fabrik, von der 
wöchentlich 2000 Pfund imitirte Butter nach allen Welttheilen ver⸗ 
ſchifft werden und eine andere größere in Boſton in Maſſ. liefert gleich: 
| falls enorme Quantitäten. Man fagt fagar, daß dieſes Fabrikat oft 
nach den butterliefernden Diſtrikten von New⸗York in New Jerſey ge: 
ſendet und von da als echte Frühjahrbutter auf den Markt gebracht 
werde. Unbeſtreitbar iſt, daß Oleomargin maſſenhaft von den Händ⸗ 
lern als wirkliche Butter verkauft wird und daß dieſelben einen ſehr 
bedeutenden Gewinn dabei haben. Auch iſt nachgewieſen, daß dieſe 
Composition in mehreren der größten New⸗Norker Hotels und Reftau: 
rants fortwährend verbraucht wird, ohne daß die Gäſte dahintergekom⸗ 
men ſind. Und doch gehört nicht einmal die geübte Zunge des 
profeſſionellen Butterkoſters dazu, um die künſtliche von der natürlichen 
zu unterſcheiden. Vor Kurzem z. B. entdeckten wir dieſe Compoſition 
an der table d’hote eines New⸗Vorker Hotels und beſchuldigten, nad: 
dem wir es feſtgeſtellt hatten, den Wirth des Betrugs. Er geſtand 
natürlich nichts zu, aber bei der nächſten Mahlzeit fanden wir doch 
die „Ochſenbutter“, wie ſie die Harforder Studenten nennen, durch 
„Kuhbutter“ erſetzt. 

Wir wollen nicht behaupten, daß die Oleomargine unappetitlich oder 
ungeſund ſeien, im Gegentheil, fie werden mit der größten Sauberkeit 
aus dem reinlichſten Material bereitet und ſind weder für Gaumen 
noch Magen unangenehm bemerkbar. Sie find ſogar unendlich viel 
beſſer, als manches ſcheußliche, unter dem Namen „Kochbutter“ ver: 
kaufte Product und wenn man ſie nur unter ihrem wirklichen Namen 
und Werth annoneiren und verkaufen wollte, fo würde das Vorurtheil 
ohne Zweifel verſchwinden und das Product allgemein Eingang fin: 
den. — Zum, Verſenden nach heißen Zonen iſt zum Belſpiel künſt⸗ 
liche Butter viel geeigneter und beſſer, als die, die ſonſt dahin ge⸗ 
ſchickt wird. a 


Vorleſungen für das Studium der Landwirthſchaft an der 
Univerſität Halle im Winterſemeſter 1875/76. 
Das Winterſemeſter beginnt am 15. October. 
Von den für das Winterſemeſter 1875/76 angezeigten Vorleſungen 
der hieſigen Univerſität ſind für die Studirenden der Landwirthſchaft 
folgende hervorzuheben. 


a. In Rückſicht auf fachwiſſenſchaftliche Bildung: 
Einleitung in das Studium der Landwirthſchaft (Eneyelopädie, Metho⸗ 
dologie und Geſchichte der Landwirthſchaft): Prof. Dr. Kühn. 
Allgemeine Ackerbaulehre: Derſelbe. 
Allgemeine Thierzuchtlehre: Derſelbe. 
Specielle Thierzuchtlehre: Prof. Dr. Freytag. 
Wollkunde: Derſelbe. 
Ueber Seuchen und anſteckende Krankheiten der Hausthiere: Prof. Dr. 
Roloff. : 
Sporadiſche Krankheiten der Hausthiere: Derſelbe. 
Lehre von der landw. Werthſchätzung: Prof. Dr. Freytag. 
Landw. Maſchinen⸗ und Geräthekunde: Prof Dr. Wüſt. 
Drainage und Wieſenbau: Derſelbe. 
Einrichtung und Verwaltung der Privatforſten: Prof Dr. Ewald. 
Experimentalphyſtt: G. R.⸗R. Prof. Dr. Knoblauch. 
ar > über phyſikaliſche Gegenſtände und Uebungen im Seminar: 
Derſelbe. \ 
Molekularphyſik: Dr. Cornelius: 
Elemente der Mechanik und Maſchinenlehre: Derſelbe. 
Experimentalchemie: Prof. Dr. Heintz. 
Beſprechung über chemiſche Gegenſtände: Derſelbe. 
Analytiſche Chemie: Dr. Schmidt. 
Theoretiſche Chemie: Prof. Dr. Engler. 
Chemiſche Technologie (zweiter Theil, landw. Nebengewerbe): Derſelbe. 
Colloquien über techniſche Gegenſtände mit Excurſionen: Derſelbe. 
rn erſter Theil, Naturgefege des Feldbaues): Prof, Dr. 
ärker. 
Ueber Gährungserſcheinungen: Derſelbe. 
Ueber organiſche und unorganiſche Gifte: Dr. Schmidt. 
Mineralogie: Prof. Dr. v. Fritſch. 5 
Geſteinslehre als Grundlage der Bodenkunde: Derſelbe. 
Ueber Vulkane: Derſelbe. 
Geologie: Dr. Brauns. 
Paläontologie: Derſelbe. 
Ausgewählte Capitel der phyſ. Erdkunde: Prof. Dr. Kirchhoff. 
Anatomie und Entwickelungsgeſchichte der Pflanzen: Prof. Dr. Kraus. 
Ueber Kryptogamen: Derſelbe.“ 
Charakteriſtik der phanerogamen Pflanzenfamilien: Dr. Schmitz. 
Ueberſicht der Gefäßkryptogamen: Derſelbe. 8 ö 
Zoologie und vergleichende Anatomie: Prof. Dr. Giebel.“ 
Naturgeſchichte der lebenden und vorweltlichen Säugethiere: Derſelbe. 
Anatomie und Phyſiologie der Hausſäugethiere: Prof. Dr. Roloff. 
Inſektenkunde; Prof. Dr. Taſchenberg. 
Augerwählte Capitel aus dem Inſektenleben: Derſelbe. 
Käferkunde: Derſelbe. 
Ueber Nahrungsmittel des Menſchen: Prof. Dr. Naſſe. 
Phyſtologie der vegetativen Prozeſſe: Prof. Dr. Bernſtein. 
Ueber den Gebrauch des Mikroſkops: Prof. Dr. Steudener. 
Nationalökonomie: Prof. Dr. Conrad. 
Statiſtik: Derſelbe. 
Geſchichte der Nationalöconomie: Prof. Dr. Eiſenhart. 
Handelsrecht: Prof. Dr. Laſtig.“ 
Wechſelrecht: Derſelbe. 
Landwirthſchaftsrecht: Prof. Dr. Doch ow. 


b. In Rückſicht auf ſtaatswiſſenſchaftliche und allgemeine 
Bildung, 5 


insbeſondere für Studirende höherer Semeſter. 
Finanzwiſſenſchaft: Prof. Dr. Eiſenhart. 


Ed 
» 


— 


Ueber Platos Leben und Schriften: Derſelbe. 

Ueber die Philoſophie Schopenhauers: Derſelbe. 

Geſchichte der bildenden Kunſt chriſtlicher Zeit unter Benutzung des 
K. Kupferſtichcabinets: Prof. Dr. Ulriei. 

Geographie der außereuropäiſchen Erdtheile: Profeſſor Dr. Kirchhoff. 

Geographie von Süddeutſchland: Derſelbe. 

Deutſche Geſchichte: Prof. Dr. Dümmler. 

Einleitung in die deutſche Geſchichte: Derſelbe. 

Allgemeine Geſchichte der neueren Zeit (Epoche des 30jährigen Krieges, 
der engl. Revolution und des Zeitalters Ludwig XIV.): Prof. Dr. 
Droyſen. 

Neueſte preußiſche Geſchichte (ſeit der Convention von Olmütz): Prof. 
Dr. Ewald. 

Europäiſche Geſchichte im 18. Jahrhundert (1700 - 1763): Derſelbe. 

Deutſche Literaturgeſchichte von Luther bis Gothe unter Vergleichung 
der franzöſiſchen und engliſchen: Prof. Dr. Goſche. 

Die Hauptſtrömungen der Literatur der Gegenwart: Derſelbe. 

Ueber Leben und Schriften Herders: Prof. Dr. Haym. 

Geſchichte der engl. Literatur: Prof. Dr. Elze. 

Shakeſpeares Kaufmann von Venedig: Derſelbe. 

Ueber Moliere's Leben und Schriften: Prof. Dr. Schuchardt. 


c. Theoretiſche und praktiſche Uebungen. 

Analytiſche Uebungen im chemiſchen Laboratorium: Prof. Dr. Heintz. 
Mineralogiſche und geognoſtiſche Uebungen: Prof. Dr. v. Fritſch. 
Phytotomiſches Praktikum: Prof. Dr. Kraus. 
Zoologiſch⸗zoobtomiſche Arbeiten: Prof Dr. Giebel. 
Uebungen im landw. ⸗phyſtologiſchen Laboratorium: Prof, Dr. Kühn. 
Uebungen im Unterſuchen und Beurtheilen der Wolle: Profeſſor Dr. 

Freytag. 2 
Uebungen im mathematiſchen und nalurwiſſenſchaftlichen Seminar: 

Profeſſoren DDr. Roſenberger, Heine, Knoblauch, Heintz, 

Girard, Kraus, Kühn. 
Staatswiſſenſchaftliches und ſtatiſtiſches Seminar: Prof. Dr. Conrad. 
Unterricht im Zeichnen und Malen: Zeichnenlehrer Schenk. 

d. Ghmnaſtiſche Künfte, 

Reitkunſt: Stallmeiſter André v. Axleben-Magnus. 
Fechtkunſt: Fechtmeiſter Löbeling. 
Tanzkunſt: Tanzmeiſter Rocco. 

Nähere Auskunft über das Studium der Landwirthſchaft an hieſiger 
Univerſität ertheilt die Schrift: „Nachrichten über das Studium der 
Landwirthſchaft an der Univerſität Halle, Berlin, Wiegand, Hempel und 
Parey.“ Briefliche Anfragen wolle man an den Unterzeichneten richten. 

Halle a. d. S., 20 Juli 1875. 

Dr. Julius Kühn, 
ordentl. öffentl. Profeſſor und Director des landw. Inſtituts an der 
8 Univerſität. 


Bis Ende dieſes Jahres verfallendes Papiergeld. 
(Fortſetzung.) a 

Heſſiſche Großh. Kaſſenſcheine A 1, 5, 10, 50 fl. vom 1. Juli 65 
verfallen den 31. Dechr. 75). 

Homburger landgr. heſſ. Landesbank à 5 und 10 fl. v. 1. Jan. 55 

(verfallen den 31. Deebr. 75). 

Leipzig⸗Dresdener Eiſenbahnſch. à 1 Thlr. mit d. Bemerk. „Umdruck 
v. 1855“ u. „Umdruck v. 1870“. Alle Kaſſen der Geſellſch. 

Leipziger Bank à 10 Thlr. v. 20. Juni 64 und 18. April 66; 
a 20 Thlr. v. 1. März 55, & 50, 100 Thlr. v. 1. Juni 60. 
Aeltere werthlos. Bankkaſſe in Leipzig, Agentur iu Dresden 
(verf. d. 31. Decbr. 75). 

Leipziger Caſſenverein & 100 Thlr. v. 1. Mai 67 (verfällt den 31. 
Decbr. 75). 

Lippe⸗Schaumburger ſiehe Schaumburg-Lippe. 

Lübecker Privatbank a 10, 20, 100, 200 Thlr. oder 25, 
500 Mk. Cour. v. 2. Jan. 57 reſp. 56. 

Lübecker Commerzbank à 10, 20, 100 Thlr. v. 1. Juli 65 
den 31. Deebr. 75). 

Magdeburger Privatbank à 10, 20, 50, 100 Thlr. v. 1. Juli 66 
(verf. d. 31. Decbr. 75). 

Mecklenburg⸗Schwerin. Unverzinsliche Rentereikaſſenſcheine & 10, 25, 
50 Thlr. v. 1. Juni 70. 

Mecklenburg⸗Strelitz. Renten⸗Kaſſenſcheine A 5, 10, 25 Thlr. vom 
1. Juni 66, v. 1. Juni 69. 
Hauptkaſſe in Schönberg. 


Meiningen. _(Zwangse.) 
verfallen den 30. Juni 76. 


fällt den 30. Juni 76). 


zogen. 

69. Einlöſungsſtelle: 
31. Decbr. 75). 
Stettin bleiben einftweilen in Circulation. 
67. Poſen. 

15. 


51 (verfallen den 3 1. Dec. 75). 
und 61 wird noch ein weiterer Einlöſe⸗Termin beſtimmt. 


19. Deebr. 64, a 500 Thlr. v. 5. Decbr. 67. 


!. a FE ET ee 


50, 250, 


(verfallen 


Einl. Rentei in Neuftreliß und 


Meininger K.⸗B. à 1 Thlr. v. 24. Mai 49, à 10 Thlr. v. 31. März 
56. Einl.⸗K. bei der Herzoglichen Staatsſchuldentilgungskaſſe in 


Mitteldeutſche Creditbank à 10 Thlr. v. 26. Auguſt 56 (Meiningen.) 
Niederſächſiſche Bank A 10 Thlr. v. 12. Sept. 56 (Bückeburg.) (ver: 


Norddeutſcher Bund. Darlehnskaſſenſcheine a 25 Thlr. blau, à 10 
Thlr. roth, à 5 Thlr. grün, vom 1. Auguſt 70, werden einge: 


Oldenburgiſches Staatspapiergeld & 5 Thlr. und 10 Thlr. v. 1. Jan. 
Landesbank in Oldenburg (verfällt den 


Pommerſch. ritterſch. Privatbank à 10 (die 10:Thlr.:Noten verfallen 
den 31, Decbr. 75) à 20, 20, 100 Thlr. v. 20. Sept. 69. 


Poſener Provinzial⸗Actienbank à 10, 20, 50, 100 Thlr. v. 18. März 
Preuß. Kaſſenanweiſ. zu 1 u. 5 Thlr. v. 2. Jan. 35, 2. Nov. 51, 
Dec. 56, 13. Febr. 61, & 10, 50, 100 Thlr. v. 21. Nov. 
Für die Scheine v. 51, 56 


Preußiſche Haupt⸗Banknoten a 10 Thlr. v. 18. Juni 67, a 25 Thlr. 
v. 21. Sept. 68, a 50 Thlr. v. 9. Juni 60, a 100 Thlr. v. 


Preußiſche Darlehns⸗Kaſſen⸗Scheine a 1 Thlr. blau, a 10 Thlr. grau 


v. 19. Mai 66 a 5 Thlr. grün vom 19. Mai 66, und 2. Jan. 
68, al, 5 Thlr. vom 15. April 48 (verfallen den 31. Deebr. 75). 

Reußiſche (Greiz ä. L.) K.⸗B. a 1 Thlr. v. 22. April 63, Landesk. 
in Greiz (verfallen den 31. Decbr. 75). 

Reußiſche (Schleiz j. L.) a 1 Thlr. v. 7. Jan. 60 und 4. Juli 70 
Bankkaſſe in Gera (verfallen den 31. Deebr. 75). 

Roſtocker Bank a 10, 20, 50, 100 Thlr. v. 1. März 62 und 28. 
Juli 66. N 

Sächſiſche (Kgl.) K. B. a 1, 5 und 10 Thlr. v. 2. März 67. Einl. K. 
in Dresden und Leipzig (verfallen den 31 Deebr. 75). 

Sächſiſche (Großherzogl.) ſiehe Weimariſche K. B. N 

Sächſiſche Bank zu Dresden a 10, 20, 50, 100 Thlr. v. 15. Jan. 66. 
Filiale und Einlöſungskaſſen in Leipzig, Chemnitz, Annaberg, 
Glauchau, Zittau, Meerane und Reichenbach (verf, d. 31. Decbr. 75). 


Preußiſches Landrecht: Prof. Dr. Laſtig. 

Preußiſches Verwaltungsrecht: Prof. Dr. Meier. 

Geſchichte der Philoſophie: Prof. Dr. Haym. 

Geſchichte der neuen Philoſophie: Prof. Dr. Erdmann und Profeſſor 
Dr. Ulriei. 

Logik: Prof. Dr. Haym. 

Pfychologie: Dr. As mus. 

Repetitorium der Geſchichte der neueren Philoſophie 
Dr. Asmus. 5 

Ueber Begriff und Grenzen der Religionsphiloſophie: Prof. Dr. Erd⸗ 
mann. 

Ueber Philoſophie und Kirchenlehre, für Studirende aller Facultäten: 

Prof. Dr. Schlottmann. 

Aeſthetik: Dr. Krohn. 


und der Logik: 


A = 


Schaumburg:&ippe K.⸗B. a 10 Thlr. v. 2. Jan. 57. Kammerkaſſe 
in Bückeburg (verfallen den 31. Decbr. 75). \ 

Schwarzburg⸗Rudolſtadt K. B. a 1. Thlr. v. 30. Mai 51, u. a 10 
Thlr. v. 1. Decbr. 55. Hauptlandesk. in Rudolſtadt (verfallen 
den 31. Decbr. 75, von da ab werden ſolche nur noch bei der 
Staatskaſſe genommen.) 

— Sondershauſen à 1 Thlr. v. 25. Febr. 66, 
Sondershauſen (verfallen den 30. Juni 76). 

Thüringer Bank (Sondershauſen) N. a 20 Thlr. v. 1. März 56. 
N. E. a 20 Thlr., v. 29. März 70. 

Waldecker K. B. a 1 Thlr. v. 13. Nov. 54. 
Arolſen. 

Welmariſche K.⸗B. a 1 und 5 Thlr. v. 22. Juni 70. Hauptſtaatsk. 
in Weimar und Landeskaſſen (verfallen den 30. Juni 76). 
Weimariſche Bkn. a 20, 50, 100 Thlr. v. 4. Febr. 54, Weimar, 
Leipzig, Chemnitz, Greiz, Pößneck, Sonneberg, Zittau, Dresden 

(verfallen den 31. Decbr. 75). 

Württembergifhe a 10 fl. vom 1. Jan. 58 und 1. Dechr. 71. Alle 
Staats- und Steuerkaſſen (verfallen den 31. Decbr. 75). 
Württembergiſche Banknoten a 10 und 35 fl. v. 15. Nov. 71. Alle 
Staatskaſſen, Einlöf. Würt. Bank in Stuttgart und deren Flli⸗ 
alen in Heilbronn und Reutlingen. Die Noten à 10 fl. ver⸗ 

fallen den 15. Septbr. 75. 


Hauptſtaatskaſſe in 


Staatsk.⸗Verw. zu 


Mannigfaltiges. 


Eine Verfälſchung des chineſiſchen Thees. 

In einer Sitzung der St. Petersburger Gouvernement⸗Landſchafts⸗ 
verſammlung brachte einer der Herren Deputirten, mit Namen Winnicki 
das von den Bauern im Großen betriebene Sammeln der Blätter des 
Feuerkrautes, ſchmalblätterigen Weidenröshens Epilobium angusti- 
folium Linn. behufs Verfälſchung des chineſiſchen Thees, ſowie des 
bereits ausgezogenen Thees zur Sprache. Hier ergab ſich das Factum, _ 
daß dieſe Weidenröschenblätter in beträchtlichen Quantitäten nach dem 
Auslande ausgeführt werden. In Wien wurden vor einiger Zeit zwet 
größere Poſten chineſiſcher Thee nur aus Weidenblätterroͤschen bejtehend 
angetroffen. 

Die Erkennung dieſer Verfälſchung iſt inſofern erleichtert, als die 
Blätter des Weidenröschens viel Schleim enthalten und der helße 
dünne Aufguß dunkel gefärbt iſt. Der concentrirte Aufguß mit einem 
doppelten Volum 90 pCt. Weingeiſt gemiſcht, ſcheidet Schleimgerinſel 
aus, während der Aufguß des echten Thees damit eine klare Miſchung 
giebt. Während der echte Theeaufguß munter macht, bewirkt der falſche 
Thee Ermüdung und Eingeſchlafenheit der Glieder. 

Dieſe letztere Wirkung iſt von dem Schreiber dieſes nach dem Ge⸗ 
nuſſe von Thee ſchon einige Male beobachtet worden. 

Die Blätter des Weidenröschens find ſchon ſeit undenklichen Zeiten 
in Rußland von dem gemeinen Manne als mediciniſcher Thee, unter 
Namen wie kaporſcher Thee, kurlliſcher Thee, gebraucht worden. Die 
Verwendung zur Fälſchung des chineſiſchen Thees dürfte erſt in neuerer 
Zeit zur Ausführung gekommen ſein. 

Die Blätter galten als ein gutes Wundmittel und waren vor 
Zeiten als Herba Lysimachiae s. Chamaenerion, ſowie auch die 
zuckerhaltige Wurzel offielnell. Die alten Griechen ſetzten die friſche 
Wurzel dem Weine zu und behaupteten, daß dieſe heiter und fröhlich 
mache. In Kamſchatka genleßt man ſie als Gemüſe und macht durch 
Gährung einen Branntwein daraus. Die jungen Triebe und Wurzel⸗ 
ſproſſen erſetzen daſelbſt den Spargel. In den Polarländern macht 
man aus der Samenwolle Lampendochte. 

Epilobium latifolium ſoll eine gleiche Verwendung zulaſſen. 

(Pharm Centralh.) 

— (Orig.) Die 10 größten Städte Englands haben eine Einwohnerzahl 
von 5,894,449 Seelen. Zu ihnen gehören London mit 3,445,160, 
Liverpool mit 516,063, Birmingham mit 366,325, Mancheſter 356,626, 
Sheffield mit 287,881, Leeds mit 285,118, Briſtol mit 196,186, 
Bradfort mit 168,305, Newcaflle mit 137,065, Salfort mit 135,720 
Einwohnern. Um ſich einen Begriff von der Größe London's zu 
machen, muß man ſich vergegenwärtigen, daß dle Einwohnerzahl der 
28 größten Städte Deutſchlands erforderlich wäre, um dieſe Rieſen⸗ 
ſtadt zu füllen, es ſind dies, der Einwohnerzahl nach geordnet die 
Städte: Berlin, Hamburg, Breslau, Dresden, München, Köln, Königs⸗ 
berg, Leipzig, Stuttgart, Frankfurt a. M., Danzig, Hannover, Straß- 
burg, Magdeburg, Bremen, Nürnberg, Stettin, Barmen, Aachen, Al⸗ 
tona, Elberfeld, Düſſeldorf, Chemnitz, Braunſchweig, Crefeld, Mainz, 
Poſen und Mühlhauſen, alſo die Städte bis zu einer Einwohnerzahl 
von 52,800 herab. Um die 10 größten Städte Englands mit der 
ihnen jetzt innewohnenden Anzahl von Menſchen zu füllen, gehört die 
Einwohnerzahl der 130 größten deutſchen Städte, und zwar bis zu 
15,800 Einwohnern dazu. Die 18 größten Städte Englands, deren 
kleinſte 83,000 Einwohner zählt, haben eine Bevölkerung von 6,700,000 
Menſchen, eine Zahl, zu der die Bewohner von 195 Städten Deutſch⸗ 
lands bis zu einer Einwohnerzahl von 10,700 gehören. BAR. 


— [Inſektenvertreibende Pflanzen.] Wir entnehmen dem 
„Journal d'Alsace“ folgende Anweiſung über den Gebrauch eines 
eben ſo einfachen als praktiſchen Mittels, um die Gemüſe und Obſt⸗ 
bäume vor den Verheerungen der Inſekten zu ſchützen. Alle Pflanzen 
hauchen gasartige Stoffe aus, deren Geruch oder Wohlgeruch mehr 
oder weniger ſtark iſt. Die Düfte locken die Thiere herbei oder ver⸗ 
ſcheuchen ſie. Der Hanf und der Knoblauch gehören in dieſe letztere 
Kategorie von Pflanzen, welche man darum inſektenvertreibende Pflanzen 
nennt. Setzt man alſo in ein Gemüſebeet, einem Rebgelaͤnde oder 
einer Spalierpflanzung entlang ſolche Pflanzen, jo bewahrt man die 
Früchte durch die Vertreibung der Inſekten. So verſchwindet bald die 
den Aepfelbäumen fo ſchädliche Blattlaus, nachdem unter den Baum 
ſogenannte Kapuzinerblumen gefüet worden, welche den Stamm um: 
ranken, und pflanzt man hie und da eine Hanfſtaude in ein Kohlfeld, 
fo entfernt man die Raupen; ſetzt man längs der Rebgelände Liebes⸗ 
äpfelpflanzen an einige Stöcke, ſo vertreibt man die Wespen, welche 
bekanntlich die ſchoͤnſten Früchte naſchen. An etlichen Orten pflanzt 
man in der Rähe von Spalierbäumen Zwiebeln, Knoblauch oder Lauch, 
welche die Blattlaus vertreiben und das Zuſammenrollen der Blätter 
der Pfirſichbäume verhindern. (Württemb. landw. Wochenbl.) 


- [Hermetifh verſchloſſene Flaſchen für flüchten Fläſ⸗ 
ſigkeiten.] James Lilburn, Stabsarzt der engliſchen Macs? 
(Prakt. Mag.) eine einfache Methode erfunden, um Flaſch 
Chloroform und andere fllichtige Flüſſigkeiten enthalte 
ſchließen. Jede Flaſche bekommt einen engen, lan n ar 
verkorkt wird, das Glas des Flaſchenhalſes wird über den Prep 
zogen und mit dem Lothrohr zugeſchmolzen. Verdunſtung ( 

Dieſe Erfindung iſt ſehr einfach und praktiſch und hat ſich beten . 
währt. f L. M. 


Auswärtige Berichte. 


wirthſchaft mit der Induſtrie.] Fortsetzung und Schluß. 
Wenn wir die Geſchichte der ruſſiſchen Lanowirtbſchaft verfolgen, jo fin⸗ 
den wir, daß dieſer Weg allerdings ſchon in Rußland, wenigſtens in einzel⸗ 


Induſtriezweigen. 


ins Leben zu rufen, und gleichzeitig auf ihren Gütern, wie dies z. 
ſer zung: weige erforderlichen Rohmaterialien anzubauen. 


weit größere Anſprüche an die Güte des Bodens, ſondern auch an deſſen 
Bearbeitung und verlangen überdem noch eine weit ſorgfältigere Pflege, als 
4. B. die Getreidearten, wenn fie durch ihren Ertrag die auf fie verwandte 
Mühe und Koſten lohnen ſollen. SE 
Der Anbau derartiger Culturgewächſe in größeren Maſſen, wie ſolche 
durch entſprechende Exploitirung eines Induſtrieunternehmens bedingt ſind, 
erfordert nicht nur einen geſteigerten Aufwand an Arbeitskraft, ſondern auch, 
ſoll das nachhaltige Gedeihen dieſer Culturpflanzen gefichert fein, einen Wech⸗ 
ſel in der Fruchtfolge, der durch praktiſche Erfahrungen bald geregelt wird. 
Intenſive Wirthſchaft und Fruchtfolge ſind daher eine nothwendige Conſe⸗ 
quenz der Fabrikpflanzencultur und auch bei uns in Rußland finden wir im 
Kiewſchen, Charkowſchen, Tulaſchen und anderen Gouvernements, in welchen 
3. B. die Rübenzuckerinduſtrie an Boden gewonnen bat, eine intenſive Frucht: 
wechſelwirthſchaft ſelbſt in ſchon größeren Verhältniſſen mit Erfolg durchge⸗ 
führt. Was aber von der Zuderinduftrie bier gefagt wurde, gilt auch mehr 
oder weniger von allen anderen Induſtriezweigen, deren Zweck darauf gerich⸗ 
tet iſt, landwirthſchaftliche Rohproducte in gangbare Handelswaaren umzuge⸗ 
ſtalten, und ſo dürfen wir wohl mit Recht die Einführung und Ausbreitung 
landwirthſchaftlich⸗ſechniſcher Industriezweige als das bewährteſte und zugleich 
praktiſchſte Mittel bezeichnen, die Landwirthſchaft Rußlands im Großen und 
Ganzen zu heben, ihre Rentabilität zu ſteigern und aus der alten, der geit 
verfallenen Dreifelderwirthſchaft zu der erſehnten, auf der Höbe unſerer Zeit 
ſtehenden intenſiven Fruchtwechſelwirthſchaft überzugehen. Indem dadurch 
der Wobhlſtand des einzelnen Landwirths gefördert wird, hebt ſich in dem 
Maße, wie dieſes Mittel Anwendung findet, der landwirthſchaftliche Cultur⸗ 
ſtand des ganzen Landes und erſt mit ihm werden die landwirthſchaftlichen 
Kräfte Rußlands, die bisher noch niemals zur vollen Geltung gelangen konn⸗ 
ten, ſich entwickeln und einen nachhalligen Einfluß auf die Steigerung des 
Wohlſtandes und der Culturverhältniſſe des ganzen Landes ausüben. 
Hiermit ſind aber die Vortheile einer Verbindung zwiſchen Landwirthſchaft 
und Induſtrie noch nicht erſchöpft Die letztere nimmt in Rußland noch eine 
ſehr iſolirte Stellung ein. Der 1 den unſere Induſtrie ge⸗ 
nommen, hat ſie von ihrer urſprünglichen Baſis, der Landwirthſchaft, abge⸗ 
drängt, und in Folge davon iſt fie in mehrfacher Beziehung, unſelbſtſtändig 
und binſichtlich der Beſchaffung des Rohmaterials vielfach, hinſichtlich derje⸗ 
nigen anderer Hilfsſtoffe aber größtentheils vom Auslande abhängig. Es 
haben ſich auf künſtlichem Wege und lediglich durch den Einfluß des Schutz⸗ 
zolles Induſtriezweige herausgebildet, welche den Productions verhältniſſen 
des Landes wenig entſprechen, während wiederum andere, bei welchen letzte⸗ 
res der Fall iſt, ſich nur ungenügend, und gar nicht im Verhältniß, wie das 


FF —— 


Aus Rußland, 3. August. (Orig.) [Die Verbindung der Lands’ 


nen Landestheilen, mit Erfolg beſchritten worden iſt. Das Mittel hierzu bot 
die Einführung von einigen auf die Producte der Landwirthſchaft baſirten 


Der pecuniäre Vortheil, den dieſe letzteren in Ausſicht ſtellen, veranlaßte 
einen nicht geringen Theil der ruſſiſchen Gutsbeſitzer, „ 
bei 

der Rübenzuckerfabrikation faſt ausnahmslos geſchieht, die zum Betriebe die⸗ 


lle für Induſtriezwecke cultivirten Nutzpflanzen machen aber nicht nur 


worden iſt, ſich auf die Er 
lande einen weiten und geſicherten Markt finden. 

Verhältniſſe ſowohl für die Induſtrie, wie für die 
müſſen, 
der andern dienſtbar machte. 


Leider find die hier berührten Verhältniſſe derartig entwickelt, daß weder 
von Seiten der Geſetzgebung — durch eine energiſche Zollreform — noch 
von Seiten der Induſtriellen eine raſche oder plötzliche Umkehr möglich er · 
ſcheint. Dieſelbe würde nur wirtbſchaftliche Rückſchläge in der einen, wie in 
5 4 Unſere Landwirthe müſſen daber, 
wenn ſie ihre Lage wirklich verbeſſern wollen, zur Selbſthilfe greifen, die 


der anderen Richtung zur Folge haben. 


ohnehin in den meiften Fällen in allen wirthſchaftlichen Dingen die wirk⸗ 


ſamſte Hilfe iſt. 


Mittel und die Verhältniſſe geſtatten. 


Intereſſen derſelben dienſtbar zu machen. 


erforderliche pecuniäre Unterſtützung finden. 


Wochen-Perichte. 


[Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 16. und 
19. Auguſt. Der Auftrieb betrug: 1) 309 Stück Rindvieh, darunter 155 
Ochſen, 154 Kühe. Man zahlte für 50 Kilogramm Fleiſchgewichl 
excl. Steuer prima Waare 54 bis 56 Mark, II. Qualität 45 —48 Mark. 
geringere 27—30 Mark. 2) 956 Stück Schweine. Man zahlte für 50 
Kilogr. Fleiſchgewicht beſte ſeinſte Waare 55—57 Mark, mittlere Waare 
45—48 Mark. 3) 2164 St. Schafvieh. Gezahlt wurde für 20 Kilogr. 
Fleiſchgewicht exel. Steuer prima Waare 19 — 20 Mark, geringſte Qualit 
8-9 Mart pro Stück. 4) 504 Stück Kälber wurden zu guten Mittel: 
preiſen bezahlt. 


Nürnberg, 17. Auguſt. rien] Die von allen Seiten gemeldete 
qünſtige Witterung trägt zur Vervollkommnung der nahe bevorſtehenden 
Hopfenernten weſentlich bei und ſcheint die feitberigen guten Ausſichten zu 
realiſiren. Bereits baben Würtemberg, Baden, Steiermark und etliche andere 
Diſtricte mit der Pflücke des Frühhopfens begonnen und ein entſprechendes 
Contingent iſt im Anzug, am Nürnberger Markt von den ſeitherigen ſchönen 
Preiſen zu profitiren, allein Liebhaber dieſer neuen Waare ſind ſeltener und 
ſogenannte Probeballen zahlreicher erſchienen. Geſtern waren am Markte 
20—25 Ballen der letzteren ausgeboten, welche blos 9 —118 Fl. e 
konnten, während die vorwöchentlichen Preiſe 120-140 Fl. lauteten. Am 
Markte iſt in geſchäftlicher Beziehung wenig Leben; die ſtündlich einkommen⸗ 
den Berichte aus der Productenwelt nehmen alles Intereſſe in Anſpruch 
und tragen 2 farbloſen Tendenz nicht wenig bei, denn es wird nur der 
dringendſte Bedarf gekauft und die zur Neige gehenden Reſte 1874er werden 
zu ſeitherigen Preiſen übernommen, welche für gepackte Waare 75—90 Fl., 
für guten Originalhopfen 90105 Fl. betragen. Der Verkehr des heutigen 
Dienstagsmarktes war ebenfo mäßig; es waren gute 74er gefragt, jedoch 
nur in kleinen Pöſtchen zu letzten Preiſen gehandelt. Neue Waare war aus 
Fürſtenfeld (Steiermark) in guter Qualität vertreten und zu 80—95 Fl., 


eugung ſolcher Producte zu werfen, die im Aug: 
Weit beſſer hätten ſich die 
wohl f duſtrie, m Landwirthſchaft geſtalten 
wenn ſich beide gegenſeitig in die Hand arbeiteten, wenn ſich die eine 


Sie müſſen ſelbſt zu Induſtriellen werden, wo dies ihre 
| Reichen aber bierzu ihre materiellen 
und intellektuellen Krafte nicht aus, ſo bleibt ihnen immer noch der Weg 
offen, ſich mit den Industriellen zu vereinigen und ihre Wirihſchaften den 
0 Durch die verſchiedenen und in 
großer Anzahl in Rußland entſtandenen Creditinſtitute, denen eine ſolide Ver: 
wendung ihrer Capitalien zu induſtriellen Zwecken nur erwünſcht ſein kann, 
werden auch die Gutsbeſitzer bei einem derartigen Vorgehen die iin am 


Dresden, 22. Auguft. 
Die Hitze hatte ſich inzwiſchen faſt bis zur Unerträglichkeit geſteigert, und die 
in Folge deſſen aufgetauchten Befürchtungen beziehentlich der Vegetation 
würden ſicherlich Beſtätigung erlangt haben, wenn nicht während der drei 
letzten Nächte mehr oder weniger durchgreifende Gewitterregen ſtattgefunden 
hätten, die Vieles wieder gutmachen konnten. 

Weizen, der mittlerweile vollends hat eingebracht werden können, liefert 
mehr Auswuchs, als man zu Anfang der Ernte annahm, Gerſte und Hafer 
laſſen dagegen weniger zu. wünſchen übrig. 


Breslau, 24. Aug. [Producten⸗Wochenbericht.] Nach länger 
Trockenheit, bei mitunter immenſer Hitze, entluden ſich in x en 8 
der vorigen Woche mehrere äußerſt ſchwere, mit ſtarkem Schloſſen- und 
Hagelweller verbundene Gewitter über Schleſien, die in den verſchiedenen 
Regierungsbezirken bedeutenden Schaden ang richtet haben. Glücklicherweiſe 
iſt die Getreideernte, außer im Hochgebirge, als beendet zu betrachten, und 
betraf der biegen Gade e Kartoffeln, Mais und Obſt. Die Stim⸗ 
mung am hieſigen Gelreidemarkte war ziemlich ruhig, Angebot entli 
ee Preiſe be 888 

Weizen, weißer feinſter 22,80 — 23,40 Mark, gelber neuer 17.8018 5 
Mark pro 100 Klar. 8 8 5 3 

Roggen nur alte feine Waare verkäuflich, 16,3017 17,50 Mark pro 
100 Klgr. 2 

Gerſte wenig verändert, weiße 15,80 — 16,60 Mark, neue a 
bis 13.60 Matt pro 100 Aloe. * 

Hafer in ruhiger Haltung, alter 15,20—18,20 Mark, neuer 2.5 
bis 14,50 Mark pro 100 Kgr. e 

Wicken 19 —20—22 Mark pro 100 Klgr. 

Lupinen gute Nachfrage, gelbe 16 — 17 Mik. blaue 15,50 16,50 Mark 
pro 100 1 ’ . 

Huͤlſenfrüchte wenig am Markte, trotzdem ſchleppende! eiſe. 

Kocherbſen 16 19,50 Mark pro 100 Klgr, ax Brei 
Futtereibſen 15—16 Mark pro 100 Klgr. 5 
Linſen, große 30—32 Mark, kleine 26—29 Mark pro 100 Klgr. 


[Wochenbericht von Sam. Roſenthal.] 


Bohnen 19 —20— 21,50 Mark pro 100 Klar, 
Mais 1414,20 Mark pro 100 Klgr. 
Hirſe (roher) 15—16 Mark pro 100 Klgr. 
Buchweizen 16,70 17,0 Mark pro 100 Klar. 
Klee» und Grasſamen: Preiſe meiſt nur nominell. 

rother Klee gar nicht am Markte, 49—56 Mark pro 50 Klgr. 

weißer Klee 54 —68 Mark pro 50 Klgr. 

Grasſamen, Thymothee, 26—29 Mark pro 50 Klgr. 
Luzerne, franz. 54—56 Mark, deutſche 50 —52 Mark pro 50 Klgr. 
Oelſaaten: 

Raps 25,25 —27,25 Mark pro 100 Klgr. 

Winterrübſen 24,75.—26,25 Mark pro 100 Klgr. 

Leinſaat 27,50 — 28,50 Mrk. pro 100 Klgr. 

Schlaglein 21—23 Mark pro 100 Klgr. 

Hanfſaat 19,20—19,75 Mark pro 100 Klgr. 

Rapskuchen 7.507,80 Mark pro 50 Klgr. 

Leinkuchen 11—11,40 Mark pro 50 Klgr. 

Spiritus pro 100 Liter 54—55 Mark, ohne Faß, 80 pCt. 

Mehl ſchwache Kaufluſt, die Lager noch gefüllt. 

Futtermehl (Roggen) 11—11,50 Mark pro 100 Kigr. 

Weizenkleie 8,50—9 Mark pro 100 Klgr. — 
Weizenſtärke 23—26 Mark pro 50 Klar. 


hätte geſchehen können, entwickelt haben. Eine weitere Conſequenz dieſes Um: 
ſtandes iſt, daß auch die Urproduction, welche doch vorzugsweiſe die Baſis 
der Induſtrie bilden ſollte, von dieſer letzteren ſehr wenig Nutzen hat, daß 


badiſcher und fränkiſcher (Heroldsberger und Langenzeuner) wurden zu 75— 
85 Fl., Hallertauer zu 75—82 Fl. und würtemberger 
Der Umſatz betrug ſeit geſtern insgeſammt 60 Ballen. 


Kartoffelſtärke 1314,50 Mark pro 50 Klgr. 
zu 94 98 Fl. bezahlt. Heu 3,50 —4,50 Mark pro 50 Klgr. 
— Kartoffeln 3-3,50—4 Mark pro 75 Klgr. 


— 


ſie in Folge davon ebenfalls in ihrer Entwickelung geh 


AR 


A re a Er war 
' A 2 


Verlag von Eduard Treuvendt in 


— — Soeben erschienen: 


: Vorräthig bei allen Buchhändlern und Kalenderdistribuenten. 


ff. gedampftes Knoch 


auf Wunſch Proben und Preis- Courant. 


Marshall Sons & Co, 


Locomobilen und Dresch - Maschinen, 
Smyth & Sons Drillmaschinen, 
Buckeye Getreide- u. Grasmähmaschinen 


(amerikanisch 


Samuelsons Omnium Royal - Getreide- 
Mähmaschinen 00 


sowie Siedemaschinen, Quetsch- und Schrotmühlen, Rüben- und Kartoffelmusmaschinen, 
Getreidesotirmaschinen eto. empfehle bestens von meinem Lager hier, 


dean die Buckeye we sun Samuelsons Royal- 

Getireidemähmaschine va veise wi Wesentlichen Ver- 
besserun en verschen und bitte Refleetanten um Besichtigung. [259] 
H. Humbert, ef, Breslau. 


Getreide: und Gras Mähmaſchinen, 
Houwender und Pferderechen, Locomobilen 
und Dreſchmaſchinen ꝛc. ꝛc. 


Gebr. Gülich, Breslau, 


Neue Antonienſtraße Nr. 3. 

„ IB. Auf der Ausſtellung in Pritzwalk den 25. und 26. Mai d. J., verbunden 
mit einer großen Mabmaſchinen Concurrenz, erhielten wir drei erſte und einen zweiten 
Preis und zwar erſten und zweiten Preis für Mähmaſchinen, den erſten Preis für Heu⸗ 
wender und erſten Preis für unfere Mufton, Proctor u. Co. Locomobilen und Dreſch⸗ 
maſchinen, welche auf dem Ausſtellungsplatz arbeiteten. [251] 


enmehl, 
ehalt 2½—4 % 5 Et. Stickſtoff und 22 24 pEt. Phosphorſäure, 


ſowie alle übrigen cemiſchen Düngemittel eſferiten den Herren Landwirthen in reinfter unverfälſchter Waare und unter 
Garantie der Gehalte zu den äußerſt billigen Preiſen franco nach G. 2280 denen direct ab Fabrik Sosnowice 


Lamprecht & Co., Breslau, 


Commandite der chemiſchen Fabrik in Sosnowice. 
Comptoir: Kleinburgerſtraße 5 J. 


in jeder Größe, namentlich ein Holzgut von 


Landwirthſchaftsſchule in Hildesheim. 


. . Das Winterhalbjahr beginnt am Dinſtag den 12. October. Es wird die 
Einrichtung getroffen, daß von jetzt an das Freiwilligenrecht auf der Schule ſelbſt er⸗ 
worben werden kann. Jegliche weitere Auskunft durch den Unterzeichne ten. 

1311 E. Michelsen, Director. 


Breslau. 


Die General⸗Agentur der 


Feuer ⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft Schwedt 


befindet ſich Kloſterſtraße Nr. 2 in Breslau. 1285 


ER " 1 — 7 2 
Vorzüglichen Saat⸗Roggen und Sandomir⸗Saat⸗Weizen, 
beide ohne Regen eingekommen, offerirt in ausgezeichneter Qualität pro Sack 84 Kilo 
15 Sgr. über böchſte Notiz am Tage des Verſandts. 310 
Dominium Fauljoppe Kreis Lüben. 


P. & II. F. Gibbons, Wantage, 
preisgekrönte Locomobilen und 


Dampfdreſchmaſchinen 


empfehlen unter Garantie zu ſolideſten Preiſen [313] 


O. Roeder & P. Ressler, Breslau, 


General-Agenten für Schleſien und Poſen von P. & IM. F. Gtnbons, Wantage, 
„ „ England, und Maſchinen⸗Fabrikanten. (H. 22565) 
Fabrik: Sternſtraße 5. Comptoir: Zwingerplatz 2. 1 


Depot von II. J. Merk & Co., 
Hamburg. f 


und verſenden 


e e mit und ohne Stickſtoff, Prima gedämpftes Kuochenmehl mit 
2 3¼ pCt. Stidftoff und 24—26 pCt. Phosphorſäure in vorzüglich reiner und ſeinpulveriger 
Qualität. Aechten Leopoldshaller Kainit. 

Fray⸗Beutos⸗Futterfleiſchmehl (Liebigs Ertract⸗Compagnie) mit ca. 74 pCt. 
Nährſtoffen, 12 pCt. Fett, vorzügliches Futtermittel für Schweine empfehlen [260] | 


Carl Scharff & Go., Breslau, Weidenſtr. 29. 


Güter 

600) Morgen weiſt Selbſtkäuſern nach. 
Gräditz bei Schwiebus. 13141 

Otto Wachter. 


. Merm. Hantelmann, Breslau. 
General-Depöt der „UNION“, 


Fabrik chem. Producte in Stettin. 
empfiehlt geneigter Beachtung bewährte künstliche Düngerfabrikate jeder Art, sowie | 
gereinigten Kainit und ein vorzügliches hochprocentiges Knochenmehl zum billigsten j 
Preise bei baldigster Bestellung. 

Muster stehen zu Diensten. 


Comptoir: Neue Schweidnitzerstr, 


Buchholz bei Neetz, 
Station Arnswalde der Stargard: 
Poſener Bahn. 


X. Auction 


über 20 Stück franzöſiſcher Merino⸗ 
Vollblutbocke, Kaim bog let Bae. 
am Sonnabend, 11. September, 
Mittags 12 Uhr. 
Schroeder, 


[312] tgl. Domainenpachter. 


Landwirthſchaftliche Rechnungen 
werden genau revidirt. Gute Empfeh⸗ 
lungen zur Seite. Nähere Auskunft ertheilt 
bereitwilligſt die Redaction der „Schleſiſchen 
Landw. Zeitung“. 


Ein Landwirthſchafts⸗ 


[315] 


4. 
Kartoffelausgrabe⸗Maſchinen 


empfehlen zur Venutzung bei ſandigem oder leichtem, nicht ſteinigem Boden mit vierfacher 

Leiſtung gegenüber einem Pflug. [293] 

Gottlich, Schramm Dill, Hersfeld, Heilen. . 
— 8 2 — — — = v 


- 2 0 2 . 
Silesia, Verein chemiſcher Fabriken. 
Unter Gehalts⸗Garantie offeriren wir die Düngerfabrikate unſerer Etabliſſements 

in Ida“ und Marienhatte und zu Breslau: Superphosphate aus Mejilloues⸗, 2 
Baker⸗Guano, Spodium (Knochenkohle c. Superphosphate mit Ammoniak reſp. ; 
Stickſtoff, Kali ꝛc. Knocheumehl, gedämpft oder mit Schweieljäure praparirt c. 

Ebenſo führen wir die ſonſtigen gangbaren Düngemittel, z. B. Chiliſalpeter, Kali: 
falze, Perugnauo, roh und aufgeſchloſſen, Ammoniak ꝛc. 


1 En Proben und Preis⸗Courauts verſenden wi ranco. l 
4 D irecto „ 13031 Beſtellungen bitten 885 zu richten: ie de dene . 
555 in ſeiner gegenwärtigen Stellung bereits entweder an unſere Adreſſe nach Ida⸗ und Marienhütte bei Saaran, 
10 Jahre fungirt und vorher ſchon lang⸗ Silesia, Verein chemiſcher Fabriken, Zweigniederlaſſung 


10 Jahre oder an die Adreſſe: 
jährige Stellungen auf größeren herrſchaſt⸗“ 249 Breslau idnitzer S 12 a ; 

lichen Gütern innegehabt, ſucht veränderungs: Dee] u 5 Schweibnier SR ee N 
halber zum 1. Jan. 1876 ein neues Place» 
ment. Gefällige Offerten werden an die Cr: 


pedition diefes Blattes sub Nr. 100 erbeten. 


Verantwortlicher Redacteur: R. Tamme in Breslau. 
Drud von Graß, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
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